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Die Zukunft von Qi Lians Sohn entscheidet sich an drei Tagen im Juni, in einem
Prüfungssaal mitten in Peking. Die letzten zwei Monate ist Qi Lian, die in der
Bauplanung arbeitet, vor 6 Uhr aufgestanden. Sie hat für ihren Sohn gekocht, hat
ihn zur Schule gefahren und ist  abends mit  ihm zwei Stunden den Lernstoff
durchgegangen. “Manchmal wollte er nicht, dass ich ihn fahre, manchmal brachte
er  nichts  runter,  wenn  ich  für  ihn  gekocht  hatte”,  erzählt  Qi  Lian  per
Videotelefon. “Ich habe mir solche Sorgen gemacht.”
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G a s t a u t o r i n  K a t r i n
Büchenbacher

In  China  haben  im  Juni  und  Juli  15  Millionen  15-Jährige  die  Gymiprüfung
geschrieben.  Sie  wurden  während  zweieinhalb  Tagen  in  zehn  Fächern  wie
Chinesisch, Mathematik oder Englisch geprüft. Das Examen ist für Mittelschüler
die  einzige  Chance,  es  ins  Gymnasium  und  danach  an  eine  Universität  zu
schaffen. Die Prüfung darf nicht wiederholt werden, und die Kinder müssen dafür
nicht  nur  gut,  sondern  besser  als  ihre  Mitschüler  sein.  Denn  das
Bildungsministerium hat eine fixe Quote festgelegt: Ungefähr die Hälfte erhält
einen Platz am Gymnasium, die übrigen besuchen eine Berufsschule oder gehen
nicht mehr zur Schule.

Frau Yan ist eine junge Kunstlehrerin an einer renommierten Mittelschule im
Westen von Peking. Sie spricht nur mit der NZZ, wenn sie anonym bleiben darf,
denn  sie  fürchtet  um  ihre  Stelle.  Frau  Yan  erzählt,  in  der  Zeit  vor  der
Gymiprüfung habe sie einer ihrer Schüler vor versammelter Klasse beleidigt, als
sie ihn zum wiederholten Male aufgefordert habe, still zu sein – das sei vorher
noch nie vorgekommen. Frau Yan erklärt sich das Verhalten ihres Schülers mit
dem hohen Stress, den die bevorstehende Prüfung für die Schüler bedeute. Dabei
seien es vor allem die Eltern, die ihre Kinder stark unter Druck setzten. Sie
fürchteten sich davor, dass ihr Kind scheitere.

Die Berufsschulen fallen hinsichtlich Qualität massiv ab.

Scheitern würde bedeuten,  dass das Kind auf  eine Berufsschule müsste.  Das
Problem: Diese Berufsschulen fallen hinsichtlich der Qualität massiv ab. “In vielen



der Berufsschulen lernen die Schüler quasi gar nichts. Viele brechen die Schule
ab. Im besten Fall erwerben sie eng definierte berufliche Fertigkeiten, die sie
jedoch  nicht  auf  die  Zukunft  vorbereiten”,  schreibt  der  Entwicklungsökonom
Scott Rozelle in seinem Buch “Invisible China”. Eine Zukunft, in der vor allem die
Fähigkeit, zu lernen und sich Veränderungen anzupassen, gefragt sei. Rozelle hat
jahrzehntelang in China geforscht und etliche Berufsschulen besucht.

Die Zustände, die er dort antraf, waren teilweise schockierend: Schüler, die im
Unterricht rauchten, auf dem Handy spielten oder gar nicht erst erschienen. In
China  haben  die  Berufsschulen  deshalb  auch  oft  den  Ruf  des  “schlechten
Umgangs”.

Die chinesische Gymiprüfung: hart, aber fair?
Neun Schuljahre sind in China obligatorisch.  Dennoch geht ein Grossteil  der
Jugendlichen nach der Mittelschule weiter zur Schule, denn die Regierung hat in
den letzten zwei Jahrzehnten den Zugang zur Bildung für 16- bis 18-Jährige stark
erleichtert – nach dem Vorbild des dualen Bildungssystems, wie es in Deutschland
oder der Schweiz üblich ist. Die Berufsbildung in China dauert in der Regel drei
Jahre, mit einem halben Jahr Praktikum. Arbeiten kann man danach bestenfalls in
der Pflege, im Gastgewerbe oder in technischen Berufen.



In China werden die Weichen in der Schule für das Leben eines jungen Menschen
schon sehr früh gestellt.

Doch  anders  als  in  Deutschland  oder  der  Schweiz  hat  China  wenig  in  den
beruflichen Bildungsweg investiert.  Zudem findet an den Berufsschulen keine
ausreichende  Qualitätskontrolle  statt.  Zwar  ist  die  Jobsicherheit  mit  einer
beruflichen  Ausbildung  höher,  doch  die  Löhne  sind  gering,  Karriere-  und
Aufstiegschancen  gibt  es  kaum.  Durchlässigkeit  ist  nicht  gegeben.  An  einer
Universität  studieren  darf  nur,  wer  ein  Gymnasium  besucht  und  die
Universitätseintrittsprüfung bestanden hat – erst seit letztem Jahr gibt es erste
Experimente, die auch Berufsschülern erlauben, die Universitätseintrittsprüfung
zu absolvieren.

Die Schüler jagen jedem einzelnen Punkt nach.

An der Gymiprüfung entscheidet sich also, ob jemand sozial aufsteigen kann oder
nicht. So werden die Weichen für das Leben eines jungen Menschen schon sehr
früh gestellt. Damit nicht genug: je höher die Punktzahl, desto höher die Chance
auf einen Platz in einem Top-Gymnasium, das wiederum die Chance auf einen
Platz an einer von Chinas Eliteuniversitäten erhöht.  Die Schüler jagen jedem



einzelnen Punkt nach. Das zeigt das Beispiel des Fachs Sport,  das nur einen
kleinen Bruchteil der Gesamtpunktzahl ausmacht. Trotzdem kann man in Chinas
Sportstadien vor der Gymiprüfung immer wieder junge Schüler beobachten, die
einen privaten Trainer angeheuert haben, damit sie im 100o-Meter-Lauf noch ein
wenig schneller sind.

Lange Tage für einen 15-Jährigen
In China gibt es immer wieder Stimmen, die fordern, die gymnasiale Bildung allen
zugänglich  zu  machen.  So  wurden  die  Quoten  für  die  Gymiprüfung  im
vergangenen  Jahr  auch  etwas  gelockert,  und  seit  2019  bemüht  sich  das
Bildungsministerium,  die  Qualität  der  Berufsschulen  zu  verbessern.  Für  den
Entwicklungsökonomen Rozelle geht das noch zu wenig weit. Der Fokus müsse
nicht auf spezifischen technischen oder handwerklichen Fähigkeiten liegen, die
Jahre  später  schon  wieder  überholt  sein  könnten,  sondern  auf  der
Allgemeinbildung.

“Es  besteht  wenig  Hoffnung,  dass  er  an  das  Gymnasium kommt,  das  wir
angepeilt hatten.”

Qi Lians Sohn ist vor der Prüfung jeweils um 6 Uhr aufgestanden, um 7 Uhr
startete der Unterricht, Schulschluss war um 18 Uhr. Am Abend setzte er sich
nochmals  zwei  Stunden  hin,  um  zu  lernen.  Am  Wochenende  belegte  er
Zusatzkurse. Qi Lian hat das alles organisiert für ihn. Hat sich der ganze Stress
gelohnt? 14 Tage nach der Prüfung erfährt sie das Resultat.

Ihr Sohn hat es ans Gymnasium geschafft.  “Nicht ideal” findet Qi Lian seine
Punktzahl. “Es besteht wenig Hoffnung, dass er an das Gymnasium kommt, das
wir angepeilt hatten.”


